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Kauf nehmen muss: Entweder verzichtet er darauf,
cinzelne Erkundungstruppen mit Funk auszuriisten,
oder er verzichtet auf die Sicherstellung der Ueber-
mittlung vom Beobachtungsposten zum Kommando-
postenfunk, verlisst sich also allein auf den Draht.
Das ist unbefriedigend, aber immerhin besser als gar
nichts.

Bstel. Raum Ls.Trp.: in 50 km Distanz
mit Beob. Po. fiir A-Explosionen

Stadtgemeinde = 0SO
mit Beob. Po. fiir den
Nahbereich

Um diese skizzierte Moglichkeit einer kombinier-
ten Beobachtungsorganisation demnach so zweckmis-
sig als moglich unseren heutigen mit Luftschutztrup-
pen dotierten Zivilschutzdispositiven verwirklichen zu
kénnen, sollten die zusitzlich n&tigen technischen
Verbindungsmittel der Truppe zur Verfiigung gestellt
werden. Auf jeden Fall wire das schneller realisierbar
als eine umfassende, landesweite A-Beobachtungs-
organisation, die wahrscheinlich in. den Territorial-
dienst einzugliedern wire. Die finanzielle Beteiligung
des Zivilschutzes an einer solchen Notlosung wire
abzukliren.

Damit eine kombinierte zivile und militdrische Be-
obachtungsorganisation tatsichlich spielt, ist eine ab-
solut gleichartige und gleichwertige Ausbildung der
betreffenden zivilen und militirischen Kader und

Mannschaften noétig. Es fragt sich, ob diese Gleich-
artigkeit und Gleichwertigkeit nur durch das Mittel
gelegentlicher oder auch periodischer gemeinsamer
Uebungen erreicht werden kann. Wohl cher dringt
sich von der Sache her ecine sozusagen gemeinsame
zivile und militirische Ausbildung auf. Da die A-Spe-
zialisten der ortlichen Schutzorganisationen gemiss
den Sollbestandestabellen zahlenmissig in bescheide-
nem Rahmen bleiben, scheint die Durchfithrung ge-
meinsamer Kurse durchaus moéglich. Mindestens ist es
Sache der Truppenkommandanten, die bereits heute
in einer festgefithrten Organisation drin stehen und
kadermissig gegeniiber dem Zivilschutz einen grossen
Vorsprung besitzen, jeweilen wihrend der Wieder-
holungskurse jede Gelegenheit zu beniitzen, um mit
den zivilen Partnern gemeinsam zu planen, zu iiben
und zu uberpriffen. Auf Veranlassung initiativer und
aufgeschlossener Kommandanten sind derartige ge-
meinsame Uebungen in ecinzelnen Stddten bereits
durchgefihrt worden. Voraussetzung dazu ist aber,
dass ortlich zugewiesene Luftschutzbataillone und
selbstindige Luftschutzkompanien normalerweise ihre
Wiederholungskurse in der Nihe jener Stidte und
Agglomerationen leisten, denen sie kriegsmissig zu-
gewiesen sind, ausgenommen im Wiederholungskurs
Typ B. In der Regel geniigt eine einzige Uebung, die
aus einem abgesetzten Wiederholungskursstandort in
die zugewiesene Stadt fiihrt, fiir solche Aufgaben in
gar keiner Weise.

Wir sind uns bewusst, dass die skizzierte kombi-
nierte A-Beobachtungsorganisation nur ein Notbehelf
ist, den man so lange braucht, bis eine umfassende A-
Beobachtungsorganisation aufgebaut ist, die landes-
weit gleichermassen zugunsten von Armee und
Zivilschutz wirkt. Sie hat aber den Vorteil, dass ein
Bereich heute unverziiglich vorbereitet werden kann,
sofern nur die Einsatzpline det 6rtlich zugewiesenen
Luftschutztruppen endlich iberall erstellt oder berei-
nigt wirden. Die Zivilschutzdispositive sind seit lin-
gerer Zeit bereits vorhanden; nur fehlt es dort fur die
Praxis zumeist an personellen und materiellen Mit-
teln. Aber bereits die nichsten Jahre werden hierin
eine entscheidende Verbesserung bringen.

Die Bedeutung der Gasmaske fiir den Strahlenschutz im Kriegsfall

Von Dr. Heinz V. Lott, Kriegstechnische Abteilung, Bern

Nach Einsitzen von Kernwaffen ist immer dann
in grossen Gebieten mit radioaktiven (r.a.) ‘Ausfil-
len zu rechnen, wenn der Feuerball der Explosion den
Boden berithrt. Durch die grosse, rasch aufsteigende
Hitze werden kleinste bis sehr grosse Bodenteile, die
wihrend der Explosion teilweise radioaktiv wurden, in
die Luft hinaufgerissen und fallen — in Abhingigkeit
von den Windverhiltnissen — mehr oder weniger
weit vom Explosionsort wieder auf die Erde nieder.

Der Mensch ist durch die damit auftretende radio-
aktive Strahlung auf drei grundsitzlich verschiedene
Arten beeinflussbar:

1. Bestrahlung durch den r.a. Staub auf dem Boden.
Sie wirkt bis auf einige hundert Meter = Fern-
wirkung (vor allem die Gammastrahlen sind von
Bedeutung).
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Bestrahlung durch r. a. Partikeln, die sich auf der
Korperoberfliche des Menschen (Haut) abgela-
gert haben; es sind vor allem Betastrahlen wirk-
sam. Man spricht dann von einer externen Ver-
strahlung.

Bestrahlung durch r.a. Partikeln, die der Mensch
mit der Atemluft oder mit der Nahrung aufge-

(OS]

nommen hat; es sind vor allem Alpha- und Beta-
strahlen wirksam. Man spricht in diesem Fall von
einer internen Verstrahlung.

Schutzmassnahmen

In Abhingigkeit der Ursache fiir die verschiedenen
Strahleneinwirkungen auf den Menschen sind auch
die Schutzmassnahmen verschieden zu suchen:

— Die Fernwirkung der Radioaktivitit kann mit
Hilfe verschiedenster Materialien abgeschwicht
werden; je schwerer die Materialien, desto besser
die Abschwichung (z. B. Bleischiirze des Arztes
beim Réntgen!).

— Die externe Verstrahlung kann mit Hilfe von
Schutzkleidern verringert werden. Mit den Schutz-
kleidern wird die direkte Ablagerung des r.a.
Staubes auf die Haut verhindert. Durch Auszichen
der kontaminierten (= verstrahlten) Schutzklei-
der ist der Korper ohne wesentliche weitere Mass-
nahmen bereits weitgehend entstrahlt.

— Die interne Verstrahlung hingegen kann nur ver-
hindert werden, wenn der Mensch keine ver-
strahlte Luft (= Luft, welche r.a. Staub enthilt)
einatmet oder keine verstrahlten Lebensmittel und
Flussigkeiten zu sich nimmt.

Die Gasmaske

Den besten Schutz gegen alle drei Bestrahlungs-
einwirkungen gleichzeitig bietet der Schutzraum, in
welchem mit Hilfe eines Kollektivschutzaggregats sau-
ber filtrierte Luft gefordert wird. Sind jedoch keine
derartigen Schutzriume vorhanden oder in erreichba-
rer Nihe, so gibt es fiir jeden einzelnen ein ausge-
zeichnetes Mittel, das ihn wenigstens gegen die in-
terne Verstrahlung schutzt: die Gasmaske oder ABC-
Schutzmaske. (Es sei hier von der Beschreibung der
fur Spezialisten gedachten Atemschutzgerite abge-
sehen.)

Die ABC-Schutzmaske ist eine aus zwei sich er-
ginzenden Elementen aufgebaute Einheit: Gesichts-
stiick und Filter. Das Gesichtsstiick soll den guten Ab-
schluss der Atemorgane gegeniiber der kontaminier-
ten Aussenluft garantieren. Eine gute Verpassbarkeit
ohne Bildung von Druckstellen ist deshalb eine
wesentliche Forderung, die an dieses Element gestellt
werden muss. Nebst bequemem Tragen soll das Ge-
sichtsstiick auch eine mdglichst gute Sicht erlauben.
Der Filter, der entweder direkt mit dem Gesichtsstiick
verschraubt oder iiber einen Schlauch mit diesem ver-
bunden ist, soll die verstrahlte (oder auch vergiftete)
Aussenluft fiir den Maskentriger reinigen.
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Das moderne Kriegsbild mit seinen hochgiftigen
chemischen Kampfstoffen und mit radioaktivem Staub
als Folge entsprechend eingesetzter Kernwaffen zeigt
bereits, welche Anforderungen an einen zweckmissi-
gen ABC-Schutzfilter gestellt werden miissen.

Ihre Aufgaben

Es sind vor allem zwei Hauptaufgaben, die er zu
erfullen hat: Er muss ecinerseits Gase (gasformige
chemische Kampfstoffe) und andererseits Nebel (fliis-
sige chemische Kampfstoffe in Tropfchenform einge-
setzt) und Stdube (r.a. Staub) zuriickhalten. Die Gase
(Molekiile = Partikeln, die mit einem gewGhnlichen
Mikroskop nicht mehr sichtbar gemacht werden kon-
nen) werden in einem Gasfilterteil absorbiert (= zu-
ruckgehalten), der in den weitaus meisten Fillen aus
Aktivkohle besteht («aktive» Kohle!). Dieser Filter-
teil hat insofern fur den Strahlenschutz eine gewisse
Bedeutung, als. darin der grosste Teil der in den
ersten Tagen nach einer Kernexplosion auftretenden
fliichtigen Jodverbindungen zuriickgehalten werden.

Von besonderer Bedeutung in einem Kernwaffen-
krieg ist jedoch der Nebelfilter. Er ist es, der den r. a.
Staub aus der Luft ausfiltriert. Es ist der grosste
Wunsch der Techniker, einen sogenannten Absolut-
filter herzustellen, der 100 Prozent aller festen Luft-
anteile auszufiltrieren vermag. Diesem Bemiithen sind
jedoch gewisse Grenzen gesetzt, indem alle bisher be-
kannten Filtermedien einfacher Art Teilchen mit
einem Durchmesser zwischen 0,3 und 0,8 um (Tau-
sendstelmillimeter!) bevorzugt durchlassen.  Aller-
dings darf diese Tatsache nicht dramatisiert werden,
kennt man doch heute Filter, die in diesem Bereich
hochstens einen Hunderttausendstel bis einen Mil-
lionstel aller auf den Filter gesogenen Teilchen dieser
Grosse durchlassen.

Es sind aber praktische Griinde, die gegen die Ver-
wendung von Absolutfiltern fiir die Gasmaske spre-
chen. Die Nebelfilter sind in ihrer Grundfunktion
nichts anderes als ein sehr feines Sieb. Je feiner ein
Sieb aber ist, desto rascher verstopft es. Und je feiner
ein Sieb ist, desto schwieriger wird es, eine ganz be-
stimmte Menge von Luft durch den Filter zu ziehen,
was in der Fachsprache als hoher Stromungswider-
stand bezeichnet wird. Dieser Faktor ist aber aus-
schlaggebend fiir Gasmaskenfilter, muss doch unter
allen Umstinden vermieden werden, dass der Masken-
triger seine Luft nur mit grésster Mihe einatmen
kann. Insbesondere bei Kindern und ilteren Leuten
konnte das zu schweren Erstickungsingsten fiihren.

Es gilt deshalb, bei den Filtern ein Optimum zu
finden zwischen Abscheidegrad (mdglichst hoch) und
Stromungswiderstand (mdoglichst tief). Dieses Opti-
mum diirfte bei den heutigen Nebelfiltern gefunden
worden sein, die aus Glasfaserpapier hergestellt wer-
den. Bei Atemwiderstinden (= Stromungswiderstdn-
den) von 10 bis 15 mm Wassersiule fiir den Nebel-
filter (hinzu kommen noch 15 bis 20 mm Wassersiule
Widerstand fiir den Kohlefilter) liegt die Durch-



lissigkeit dieser Materialien in der Grossenordnung
von etwa einem Hunderttausendstel, das heisst, von
100 000 Partikeln mit einem Durchmesser von 0,3 bis
0,8 um geht ein Partikel durch den Nebelfilter hin-
durch.

Es bleibt aber abzuwarten, ob es mit den Jahren
nicht gelingen wird, ein technisch einfaches und
finanziell erschwingliches System zu finden, mit
welchem bei noch kleinerem Widerstand ein noch
besseres Abscheidevermdgen erreicht wird.

Bauliche Schutzmassnahmen gegen die Radioaktivitit

Von Dr. A. Haerter, dipl. Ing. ETH, Ziirich

Durch die Kettenreaktion bei der Explosion einer
nuklearen Waffe gehen rund 15 % der freiwerden-
den Energie in radioaktive Strahlung uber. Solange
diese Reaktion ablduft, bleibt das urspriingliche Bomben-
volumen erhalten, sobald sich jedoch die Bombenhiille
zerlegt und das Material zu verdampfen beginnt, hort
die Kernreaktion und damit das Freisetzen der Energie
auf. Dieser Ziindungsvorgang spielt sich in einem
Bruchteil einer Millionstelsekunde ab, und wihrend
dieser Zeit werden alle prompten Strahlungen aus den
Spaltungen, Verschmelzungen oder aus einer Kombi-
nation von beiden Prozessen ausgesandt. Die haupt-
sachlichen Strahlungsarten, welche das Bombenmaterial
durchdringen, sind die prompte Gammastrahlung
und die prompten Neutronen. Wenn auch unterschied-
lich mit der Bombenkonstruktion, so wird jedoch der
grosste Teil der erzeugten Strahlungen im Bomben-
material selbst absorbiert, und das dadurch aktivierte
Bombenmaterial emittiert vom Feuerfall aus seine
Strahlung. Das rasche Aufsteigen des Feuerballs hat
zur Folge, dass diese Strahlungsbelastung rasch ab-
klingt.

Primirstrahlung

Der von der Bombe ausgesandte prompte Neu-
tronenfluss breitet sich allseitig radial aus. Seine In-
tensitit nimmt mindestens mit dem Quadrat des Ab-
standes ab, hinzu kommt aber auch die exponentielle
Abnahme durch die Absorption der Neutronen in der
Lufthiille. Bezogen auf einen bestimmten Stosswellen-
tiberdruck ist daher bei einem kleinen Bombenkaliber
die Neutronenstrahlung stirker als bei einem grossen
Kaliber mit seinem entsprechend grésseren Abstand
vom Explosionsort.

Die aus der Bombenhiille entwichenen prompten
Gammastrahlen werden in der Lufthiille ebenfalls stark
absorbiert. Sie werden aber laufend erginzt durch
neue Gammastrahlen, die bei der Absorption der Neu-
tronen im Stickstoff der Lufthille entstehen.

Im Mittel betrachtet aber kann davon ausgegangen
werden, dass die harte primdre Strahlung zur Haupt-
sache vom Explosionsort her einfillt. Ferner gilt fir
alle Kaliber, dass bei bodennahem Einsatz die Strah-
lung relativ zu einem bestimmten Druck am Boden
starker ist als bei einer grosseren Explosionshéhe, und

somit fillt fir die Bemessung der Strahlenabschir-
mung die massgebende Strahlung flach zum Boden
ein.

Weil eine Abschirmung bei schrigem Auffall der
Strahlung wesentlich wirksamer ist als bei senkrechtem
Auftreffen, wird beziiglich der Schutzraumdecken der
Einfluss der Explosionshohe teilweise wieder kom-
pensiert. Hingegen sind Winde, insbesondere frei-
stehende Aussenwinde, bei der intensiven, zum Boden
tlachen Einstrahlung die schwichste Stelle. Bei der
Bemessung der Winde von kastenférmigen Schutz-
bauten muss daher zwischen der Schutzraumdecke und
der exponierten Schutzraumwand unterschieden werden.

Gleichmassiger Schutz

Die Bauten des privaten Schutzraumbaues werden
zurzeit auf eine mechanische Festigkeit der Schutz-
raumhiille von 1 atii dimensioniert. Ein Grundgesetz
im Schutzraumbau ist, dass ein gleichmissiger Schutz
gegen alle gleichzeitig eintreffenden Waffenwirkungen
aufzubauen ist. Gehen wir davon aus, dass in unserem
dichtbestedelten Land auch eine Waffe im Kilotonnen-
bereich schon grosse Bevilkerungsteile erfassen kann,
so hat dies wegen der relativ starken Strahlung bei
kleinen Kalibern einen starken Einfluss auf die Wand-
und Deckenstirken. Sobald aber ein Schutzraum so
disponiert wird, dass benachbarte Winde oder dar-
uber befindliche Gebiude, Erdschichten usw. einen
Teil der Strahlungsabminderung tibernehmen, kénnen
die Betonstirken der Decken und Winde des Schutz-
raumes auf die fiir die mechanische Festigkeit not-
wendigen Masse reduziert werden. Angaben dariiber
finden sich in der «Erginzung zu den Richtlinien des
Bundesamtes fiir Zivilschutz vom 23. April 1965».
(Mitteilungsblatt des Zivilschutzes Nr. 4, November
1966.) Die von der Schutzhiille nach aussen fithren-
den Ginge und Luftleitungen bilden hnlich wie beim
Luftstoss die schwache Stelle beziiglich der Primir-
sttahlung. Durch eine Mindestanzahl von Abwink-
lungen und eine Mindestlinge der Ginge, relativ zu
ihrem Durchmesser, kann die eingedrungene Strah-
lung so stark gestreut und absorbiert werden, dass die
Oeffnung den gleichen Schutzfaktor erhilt wie die
Massenabschirmung. Angaben dariiber finden sich
ebenfalls in der «Erginzung zu den Richtlinien».

105



	Die Bedeutung der Gasmaske für den Strahlenschutz im Kriegsfall

